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Die aktuellen Ängste zur Energiesicherheit nutzen Lobbyis-
ten dreist aus. Auf der Strecke zu bleiben drohen die legiti-
men Ansprüche großer Teile der Gesellschaft, die ungleich 
besser begründete Argumente gegen die Aufstellung von 
Windrädern in Wäldern und Schutzgebieten vorbringen, als 
etwa der Denkmalschutz gegen die Ausbringung von Fo-
tovoltaik-Anlagen auf Dächern, die aus rein historischen 
Gründen so sind, wie sie sind. 

Im Denkmalschutz geht es um Bilder, um Aspekte oder Ein-
drücke, die nichts mit der Natur zu tun haben. Sie sind rein 
kulturell vorgegeben und geprägt. Ganz anders verhält es 
sich bei den Windrädern in der freien Natur. Ihre Wirkung geht 

weit über bloße „Bildstörungen“ hinaus. Vielfach belegt und 
bestens begründet, treffen die Rotoren Vögel, insbesondere 
große, langsam fliegende Arten, wie Greifvögel und Störche, 
aber auch generell geschützte Fledermäuse sowie Unmen-
gen von Insekten, insbesondere nachts, wenn man „nichts 
davon sieht“. 

Als Quell von erneuerbarer Energie passen Windräder zu den 
weiten, ausgeräumten, überdüngten und mit Agrochemikalien 
befrachteten Agrarflächen, wo über Biomasse auch Energie 
erzeugt wird. Unter diesen Bedingungen sind die dort zwar 
ebenfalls auftretenden negativen Auswirkungen der Rotoren 
minimiert. 

Wirkung von Windrädern -  
mehr als bloße „Bildstörung“

Dorfumzingelung durch Windenergieanlagen im Wald

Von Prof. Dr. Josef H. Reichholf

In Wäldern, insbesondere in den naturnahen Waldgebieten 
mit hoher Biodiversität, ist die Problematik anders gela-
gert. In solchen verursacht bereits die „ordnungsgemäße 
Forstwirtschaft“ erhebliche Eingriffe und große Verluste 
bei den störungsempfindlichen Arten. Windräder würden 
die Belastungen stark vergrößern und manche der ohnehin 
meist kleinen Naturwaldgebiete oder Natura 2000-Flächen 
extrem beeinträchtigen. 

Verständlicherweise wollen die Menschen keine Windräder im 
Dorf oder in der Stadt. Wohl aber akzeptieren sie sehr bereitwil-
lig – vom Denkmalschutz abgesehen – Fotovoltaikanlagen auf 
den Dächern. 

Die Abschiebung der Windkraft in die Wälder verträgt sich 
nicht mit den legitimen Ansprüchen großer Teile der Gesell-
schaft und mit den gesetzlichen Bestimmungen zum Arten-, 
Natur- und Landschaftsschutz sowie den entsprechenden 
EU-Richtlinien. Die örtliche und kommunale Ablehnung der 
„Stromautobahnen“ aus Nordostdeutschland nach Bayern zeigt, 
wie sehr lokale, höchst egoistische Interessen bremsend auf die 
Notwendigkeiten für die Allgemeinheit wirken. 

Eine Politik des geringsten Widerstandes ist nichts weiter als 
Kapitulation. Sie führt keinen gesellschaftlichen Konsens her-
bei. Sie richtet sich gegen die Erhaltung und Förderung von 
Lebensqualität, auch und gerade auch für die Menschen, die 
in den Wäldern die letzte uns verbliebene, zugängliche Natur 
sehen.

Windenergieanlagen im Wald in und an einem FFH- und Vogelschutzgebiet im nördlichen Rheinland-Pfalz

Prof. Dr. Josef H. Reichholf 
war Abteilungsleiter an der Zoologischen 
Staatssammlung in München, lehrte an 
beiden Münchner Universitäten, darunter 
„Naturschutz“ an der Technischen Uni-
versität. Er ist Autor zahlreicher Bücher  
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seine kritische Sicht. Fo
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